
Der gegenwärtige Bestand 
von über 16 000 Europäischen 
Normen – d. h. Normen, die in 
30 Ländern gelten – bedient ei­
nen Markt von 500 Mio. Men­
schen. Der vor Jahrzehnten 
gefällten politischen Entschei­
dung zur Einführung des Bin­
nenmarktes bis zum 1. Janu­
ar 1993 standen u. a. rund 
150 000 vielfach abweichende 
nationale Normen im Weg. 
Mit großem Engagement hat 
sich die deutsche Wirtschaft 
– vertreten durch Unterneh­
men, Verbände, Behörden, 
Prüfinstitute, Hochschulen, 
Verbraucherorganisationen 
u. a. – der Erarbeitung eines 
europaweit gültigen Normen­
werks gewidmet. 

Etwa ein Viertel der Euro­
päischen Normen sind auf­
grund eines Mandats der Euro­
päischen Kommission ent­
standen. Der überwiegende 
Rest ist auf Vorschlag von 
Wirtschaft und Gesellschaft 
initiiert worden. Obwohl in 
beiden Fällen die Anwendung 
der Norm freiwillig bleibt, ist 

deren marktgestalterische 
Kraft nicht zu unterschätzen. 
Insofern kann die Mitgestal­
tung der technischen Inhalte 
für die Wahrung nationaler 
Interessen von ausschlagge­
bender Bedeutung sein.

Die Wirtschaft ist in der 
Normung nicht selbstlos ak­
tiv. Der Nutzen eines offenen 
Marktes dieser Größenord­
nung sowohl für die Vermark­
tung eigener Produkte und 
Dienstleistungen wie auch für 
die eigene Beschaffung wird 
überall anerkannt und reizt 
andere Regionen zur Nachah­
mung. Ein Handwerksbetrieb 
mag einwenden, dass ihm die 
30 potenziellen Märkte wenig 

nutzen, weil sein Markt in 
einem Umkreis von 30 km um 
seinen Betriebsstandort liegt. 
Das mag für die Mehrzahl der 
Gewerke zutreffen und für ei­
nige Betriebe auch in der Zu­
kunft stimmen. In den letzten 
Jahren ist aber festzustellen, 
dass sich immer mehr Hand­
werksbetriebe mit ihren Pro­
dukten und Dienstleistungen 
auch internationale Märk­
te erschließen. Hiermit eröff­
nen sich ganz neue Geschäfts­
felder und tragen wesentlich 
zum wirtschaftlichen Erfolg 
der Unternehmen bei. 

Es sind nicht nur die wirt­
schaftlichen Vorteile, die 
Deutschland als führende 
Exportnation aus der Verein­
heitlichung zieht, sondern 
auch die höhere Sicherheit 
für Verbraucher und Arbeit­
nehmer, die es zu bedenken 
gilt. Viele Aufgaben sind heu­
te im nationalen Alleingang 
nicht zu bewältigen. Um­
weltschutz, Energie- und Kli­
mapolitik werden als grenz­
überschreitende Anliegen an­

erkannt. Die zunehmenden 
Anforderungen an die Re­
gelsetzung auf diesen Gebie­
ten führen zu immer kom­
plexeren Lösungen, die auch 
in Europäischen Normen be­
schrieben und umgesetzt wer­
den müssen.

Für das Handwerk bedeutet 
diese Entwicklung, dass eine 
wirkungsvolle Interessenver­
tretung durch die Handwerks­
organisationen immer wich­
tiger wird. Das gilt sowohl für 
die Mitwirkung bei der Nor­
menerarbeitung als auch 
für die Vermittlung von In­
formationen über relevante 
Normen, wie dies in Fach­
zeitschriften regelmäßig ge­
schieht. Bei der neuen Berech­
nung der Heizlast nach Euro­
päischer Norm konnte man 
dort im Oktober 2004 u. a. le­
sen: „Die Anwendung der 
DIN EN 12831 stellt keinesfalls 
eine Verkomplizierung gegen­
über der DIN 4701 dar, eher 
eine Vereinfachung.“ Auch 
das kommt vor.� ∂

B r a n c h e  a k t u e l l

12� IKZ-Haustechnik · Heft 1 /2 /2009

∂ Ernst-Peter Ziethen

Bringen europäisierte  
DIN-Normen dem Handwerk  

einen Nutzen?

Ernst-Peter Ziethen 
Ernst-Peter Ziethen ist Direktor International im DIN 

Deutsches Institut für Normung e. V. und seit Januar 2007 
Vizepräsident (Technik) im Europäischen Komitee für Nor­
mung CEN.



Im Staat regeln Gesetze 
und Verordnungen den Um­
gang der Menschen unter­
einander. Europäische und 
nationale Gesetzgebung ha­
ben aber mittlerweile einen 
solchen Umfang angenom­
men, dass der Überblick ver­
loren geht. 

Die Normung in der Tech­
nik geschah mit dem Ziel, ein 
Mittel zur Ordnung zu fin­
den und bewährte Lösungen 
zu beschreiben, die bei wie­
derkehrenden Aufgaben ver­
wendet werden können. Wei­
terhin werden in Normen Si­
cherheitsstandards festgelegt 
und häufig verwendete Ma­
terialien vereinheitlicht.

Europäische Normen sol­
len den Austausch von Gü­
tern und Dienstleistungen in 
der EU unterstützen und die 
Zusammenarbeit ermögli­
chen. Normen, Verordnungen 
und Gesetze sind also durch­
aus wichtig und von hoher 
Bedeutung. Gleichwohl füh­
ren sie zu immer bürokra­
tischeren Regelungen.

Im Bereich der Technischen 
Gebäudeausrüstung wird so­
wohl europäisch als auch na­
tional immer weiter genormt, 
geregelt und vorgeschrieben. 
Die Anwendung der Regel­
werke wird noch dadurch er­
schwert, dass sie untereinan­
der kaum abgestimmt, teil­
weise zu kompliziert und zu 
wissenschaftlich sind. Jeder 
Europäischen Norm werden 
in Deutschland noch zusätz­
lich Ergänzungsnormen an­
gehängt. Dies jedoch reicht 
immer noch nicht aus. Es 
müssen noch VDI-Richtli­
nien, Arbeitsblätter, Fachin­
formationen und Kommen­
tare geschrieben werden. Be­
hörden in den Ländern und 
Städten bis hin zum kleins­
ten Dorf ergänzen diese eifrig 
um ihre Bestimmungen und 
Auflagen. Nicht zu vergessen 
die Sachverständigen, die zu 
allem ihre Meinung kundtun 
und einbringen wollen.

Wie sollen Planer, Hand­
werker oder ausführende Fir­
men damit noch zurecht­

kommen. Allein die Lektüre 
bereitet aufgrund der juristi­
schen Ausrichtung der Richtli­
nien häufig Probleme. Manch­
mal kann man den Eindruck 
gewinnen, dass sich so zumin­

dest Juristen und Gutachter 
ihren Arbeitsplatz sichern.

EN-Normen könnten diese 
Normen- und Vorschriftenflut, 
dieses Sammelsurium von 
Einzelmaßnahmen, auf ein 
normales und anwendbares 
Maß reduzieren. Nationale 
Normen sollten dabei durch 
Europäische Normen abge­
löst werden, und zwar ohne 
Ergänzungsnormen. Ziel soll­
te sein, Rahmenbedingungen 
für Planung und Ausführung 

zu geben und Sicherheitsstan­
dards einheitlich vorzuschrei­
ben. Hersteller von Anlagen­
teilen könnten europaweit 
das gleiche Produkt mit allen 
technischen Merkmalen ver­
treiben. Handwerker und aus­
führende Firmen europaweit 
mit einheitlichen Normen ar­
beiten. Gleiches gilt für Inge­
nieure, deren Planungen da­
mit zwischen allen Ländern 
vergleichbar werden. 

Voraussetzung ist, dass 
in allen Staaten der Europä­
ischen Union Ergänzungs­
normen auf nationale Be­
sonderheiten und Qualitäts­
kriterien beschränkt und auf 
das Notwendigste reduziert 
werden. Als weiterer Vorteil 
könnte das Budget für die 
Anschaffung und Pflege von 
Normen und Richtlinien er­
heblich entlastet werden. We­
niger Normen sind schneller 
und einfacher zu aktualisie­
ren und öffnen wieder neue 
Spielräume für individuelle 
und kreative Planungs- und 
Ausführungsaufgaben.

Noch ist das (m)eine Visi­
on? Nein – die Zeit dafür ist 
reif. Auch für meine Hoff­
nung, in Zukunft mehr Prak­
tiker als Wissenschaftler in 
die Normenausschüsse zu be­
rufen.� ∂
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Was wäre aus dem Nachkriegsdeutschland geworden, wenn es keine DIN-Normen geben würde? Vermutlich wäre der heu-

tige Lebensstandard deutlich niedriger. DIN-Normen haben uns Wohlstand beschert, indem gewisse Standards definiert 

und geregelt wurden. Europaweit ist es nun gewollt, das Sammelsurium der vielen nationalen Normen zu vereinheitlichen 

und zusammenzuführen. Beispiel Abwassernorm: Von Skandinavien bis nach Griechenland, von Spanien bis nach Estland 

soll nur noch ein Regelwerk gelten – die DIN-EN 12056. Dazu ist jeder Staat berechtigt, Rest-Normen zu erarbeiten und 

einzuführen. Ist diese Vorgehensweise erstrebenswert?
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